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>ie die Namen vieler Straßen und Plätze innerhalb der
Stadt Regensburg und die Bezeichnungen einiger Oertlichkeiten
in der unmittelbaren Nähe derselben noch immer sprachliche
Räthsel bieten, so ist auch die Benennung des ehemaligen außer-
halb der Mauern auf der Oftseite der Stadt gelegenen Kirch-
leins „Weih Sanct Peter" zur Zeit noch Gegenstand einer
schwebenden Frage, da sie ebensowohl einer linguistischen Er-
klärung, wie urkundlichen Feststellung entbehrt. Es ist daher
wohl kein überflüssiges Beginnen, dieser Streitfrage einmal
näher zu treten und ihre Lösung mit Hilfe der neuerdings
vermehrten und wohl nicht mehr ganz unzulänglichen Mit tel
zu versuchen.
AIs sich im Jahre 1075 die ersten schottischen Mönche
in Regensburg niederließen, gab die Aebtissin Wila von Ober-
münster denselben das zum Unterschied von der bereits zur
Zeit Karls d. Gr. bestehenden Kirche zu St . Peter innerhalb
der Stadt, d. i. dem Dom, „ W e i c h ( W e i h ) S a n c t P e t e r "
genannte Kirchlein, welches bis zu seiner im Jahr 1552 durch
den kaiserlichen Feldherrn Grafen von Eberstein erfolgten Zer-
störung*) an der Stelle stand, wo sich gegenwärtig der pro-
*) Am 15. Januar 1552 hatte König Heinrich I I . von Frankreich
seinen Bund mit den protestantischen deutschen Fürsten beschworen, Witte
März waren die Verbündeten mit ihren Rüstungen zu Ende und nun
begannen sie sogleich den Krieg gegen den Kaiser Karl V . Nachdem
Frankfurt vergeblich zum Anschluß aufgefordert worden war, Nürnberg
sich durch Zahlung von 100,000 f l . losgekanft, Augsburg sich übergeben
hatte, die Belagerung von Ulm aber erfolglos abgelaufen war, trennte
sich Albrecht von Brandenburg, den man Alcibiades nennt, vom Heere
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testantische Kirchhof S t . Peter befindet. Die gar nicht selten vor-
kommende Bildung des obigen Namens durch Zusammensetzung
mit „Weich" oder „Weih" hat schon sehr frühzeitig Veranlassung
zu einem Mißverständniß gegeben, in welchem auch der Chorag der
baierischen Sprachforscher, der unvergleichliche S c h m e l l e r ,
befangen war, und das selbst in den neuesten Werken der
der verbündeten Fürsten, und führte auf eigene Faust den „evangelischen
Krieg" mit Feuer und Schwert.
Sein Zug gegen die geistlichen Stifter in Franlen und am Rhein
im August 1552 und namentlich die Einnahme und Brandfchatzung von
Mainz sind ein Beispiel dafür, wie Hegel i n : Chroniken der mittel-
rheinischen Städte (Mainz I I , 115) bemerkt, „ in welchem Zustand der
Anarchie sich zur Zeit das deutsche Reich befand und was ein Neiner
Reichsfürst, wie Markgraf Albrecht an der Spitze eines Söldnerheeres
sich ungestraft durch feindlichen Ueberfall der geistlichen Stifter heraus-
nehmen konnte."
(Eine sehr gründliche Monographie: Markgraf Albrecht Alcibiades
von Brandenburg-Kulmbach. Von Johannes Voigt. Bd. I und U
erschien 1852.)
Während Markgraf Albrecht im Mai Nürnberg zu züchtigen suchte,
und deshalb die ganze Umgebung weithin verwüstete, kam er auch bis
nach Ensdorf, 6 Meilen von Regensburg, und suchte von dort aus diese
Stadt zum Beitritt in den Bund zu bewegen. Allein trotz des großen
Schreckens vor Albrecht hielt der Magistrat treu zum Kaiser und be-
richtete diesem die Sache nach Innsbruck. Karl versprach Hilfe.
Unterdessen hatte Kurfürst Moritz von Sachsen sein Kriegsmanifeft
gesandt und den Rath ebenfalls zum Beitritt und zur Betheiligung
an einer Berathung zu Augsburg aufgefordert. Markgraf Albrecht aber
verlangte am 22. Mai durch einen Trompeter die Kapitulation. Der
Rath weigerte sich abermals, zumal die kaiserliche Besatzung in der
Stadt auf 7000 Mann gebracht worden war. Zur größeren Sicherheit
verstärkte der Oberst Graf von Eberftein die Befestigungen. Um Ma-
terial hiefür zu gewinnen, ließ er Weih St . Peter, die St . Otto- und
die S t . Nlbauslapelle abbrechen und aus den Steinen Basteien errichten.
Schon am 27. Ma i begannen die Verhandlungen zu dem am
2. August endgiltig unterschriebenen Paffauer Vertrag, dessen Abschluß
die kriegerischen Vorkehrungen des kaiserlichen Obristen unnöthig machte.
Die drei Kapellen aber waren leider schon vernichtet.—-(GumPelz-
h a i m e r , RegenSb. Gesch., Sagen u. Merlwürdigteiten. S . 839. flgbe.)
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Geschichts- und Sprachwissenschaft (ich führe nur F o r s t e -
m a n n , die deutschen Ortsnamen an) wiederkehrt. Dasselbe
besteht nämlich darin, daß das Wort „Weih" oder „Weich" für
identisch mit „geweiht" (ä66ioawm) gehalten wird, während
es doch aller Wahrscheinlichfeit nach von vioug — ^viob, v n ^
^vik> ^ k , wid^ ^eib) ^eiob ^--Flecken, Ort, Gasse herzu-
leiten ist. Dieses Wort in seinen verschiedenartigen Formen
oder die Zusammensetzungen desselben mit anderen Wörtern
finden sich außerordentlich oft zur Bezeichnung von Kirchen,
Kapellen und Ansiedelungen jeder Art a u ß e r h a l b der Städte
und Ortschaften, mögen jene nun später als Vorstädte er-
scheinen oder sogar durch die Erweiterung von Städten mit in
dieselben hineingezogen worden sein.
Die Bereinigung der Adjectiva „weih" und „sanct" in
Verbindung mit Namen von Heiligen, nach welchen als Patronen
von Kirchen diese genannt wurden, dürfte, ganz abgesehen von
der Mengerei eines deutschen und eines lateinischen Wortes,
sprachlich wohl kaum denkbar sein, wenn auch Tautologien zur
Verstärkung von Begriffen bei Substantiven besonders in der
althochdeutschen Sprache häufig vorkommen.
Schmeller führt in seinem Bayerischen Wörterbuch eine
Anzahl von Kirchen auf, welche mit der Bezeichnung „Weih"
zu dem Namen des Patrons einer Kirche versehen sind. So
unrichtig nun die bereits erwähnte Ansicht des hochverdienten
Sprachforschers in Bezug auf die Identificirung von „weih",
und „oouseoratum" unserer Ueberzeugung nach auch ist, so
weisen doch die von Schmeller angeführten Beispiele durch
einen freilich bis jetzt unbeachtet gebliebenen Fingerzeig auf^
die zur fraglichen Worterklärung führende rechte Spur hin.
Wie nämlich Weih Sanct Peter v o r d e m T h o r e d e r
Stadt Regensburg lag, welches bis zur gänzlichen Beseitigung
desselben im Jahr 1875 hieß, so liegen
*) I m Vollsmund: „ Weichsel Peter - Thor."
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alle die im Bayerischen Wörterbuch aufgeführten mit „Wihen"
oder „Weihen" in Verbindung mit dem Namen eine« Heiligen
bezeichneten Kirchen nicht innerhalb der Städte und
Flecken, sondern stets außerhalb, bei denselben.
So „26 v^iden 8tov6n*) aü VanctuN 8tepbanum" bei
Freising. Der Ort „Weihenstefan" zwei Stunden von Lands-
hut entfernt kommt nach gefälliger Mittheilung des Herrn
Archivs-Assesfors Kalcher in Landshut urkundlich im 12. und
13. Jahrhundert vor und in einer Urkunde von 1365 März 24
(Fürstlich Thurn und Taxis'sches Archiv, Abtheilung Neufahrn)
erscheint Friedrich Ergoldspechk „xe ^V^euZtelen pe? I,auä8-
but." „26 >vikeu Hlsrtm aä ßauctum Nartivum bei Schär-
ding." „2e vvideu Ner^on — ^ VnIiiuerinA bei Aspach."
„Weihenmichel be i Rottenburg." „Weiheltau bei Lauingen."
„Weihenlinden (Wallfahrtskirche) bei Aibling." Wir fügen
hier noch hinzu „S t . Weihstorian" b e i Schärding." Ließe sich
die Zahl ähnlicher Beispiele ohne Zweifel noch erheblich ver-
mehren, so genügen die angeführten doch gewiß schon, um die
Annahme des Zufalls, daß gerade jene Kirchen, deren Be-
zeichnungen mit „weih" oder „weich" gebildet sind, außer -
h a l b der Ortschaften liegen, für unstatthaft zu halten. Sollte
sich aber heutzutage eine Kirche mit einem Namen der in Rede
stehenden Art i n n e r h a l b eines Ortes befinden, so würde
die Annahme gerechtfertigt sein, daß jene Kirche zur Zeit ihrer
Erbauung noch außerhalb der Mauern des betreffenden
Ortes lag.
Wenden wir uns nunmehr wieder unserer Weih St. Peter-
kirche bei Regensburg zu und fassen die urkundlichen Bezeich-
nungen derselben in's Auge, so finden wir, daß die älteste in
der Urkunde König Heinrich's IV. von 1089 Februar 1 lautet:
*) I n einer ungedruckten Vulle Papst Gregor's IX . von 1229
April 10 (Peru5io Ml I<w8 ^ prlll8 ponllf. nrl a. tertlo) findet sich die
Form „^lkvnezteoueu." INsö, dos. 6lp!. »lonust. »ä 8. ?strum
oonsscratum« Mscrpt. auf der Kreisbibliothek zu Regensburg.
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m >Vidou 3. ?etri vul^o äietam."
. äipl. opiseop. Natisbou. I, 166. S t u m p f , Reichs-
kanzler. Nr. 2894; W i l l , Regesten der Erzbischöfe von Mainz.
XXV, 311.) — I n einer Schenkungsurkunde des Pfalzgrafen
Friedrich eiroa annum 1170 kommt vor: „soottis äanäum
aä ^Vidou 8auotum kotruw Latigpouao. (NouuN. Noloa.
X, 239; L ioä , (?oä. äipl. epi3<np. Latisbou. I, 243.) —
Unter den Ieugen einer Urkunde der Aebtissin llaäamunä von
Obermünster in Regensburg von 1177 wird genannt „Obuono
äs 8. ?etw m 8uburbi0. (8.1 oä^ Ooä. äipl. Nouagteni
8UPGN0N8. Manuscript auf der Kreisbibliothek zu Regens-
burg. 414, Nr. 97. Bergl. J ä n n e r , Geschichte der Bischöfe
von Regensburg, l, 568, Note 1.) — Das Siegel einer Urkunde
des Priors von St. Peter aus dem Jahre 1204 hat die
Umschrift: „ W M u w M k o g ^ o t i ketri." (Bergl. J ä n n e r
a.a.O.) — Durch Urkunde von 1212 Febr. 16 nimmt Kaiser
Friedrich I I . „ooolesiaN iu ^Viln sauoti?otri vul^o äiotam
iu oributaii ojugäsw eivitatis sudurbio" in seinen Schutz,
( k i o ä , 0oä. äipl. Hpi3o. kat. 1,303.) — Der gleiche Wort-
laut (nur ist „Wik iu" anstatt „XVilli" geschrieben) findet
sich in der Urkunde Kaiser Heinrich's VI I . für das Schotten-
kloster zu Regensburg von 1225 Ju l i 2. (Gemeiner , Re-
gensburger Chronik. I, 312 und lluillarä-Lrökolibs)
üistona äiplomatioa ^näorioi seouuäi. I I , 847 im Extract;
^U iuko imHuu , H.ota iwporü iusäita sasouli X I I I . ^ l . I.
386. „Aus einem vidimirten Privilegienbuche des Schotten-
tlosters in Regensburg im k. Reichsarchive zu München."
15 tlkmsr - l ' 1 oksr, RbßOM iNporii. V, S. 720^  8r. 3973.)
— I n einer Urkunde Bischof Leo'S von Regensburg vom Jahr
1270 April 28 begegnen wir dem bemerkenswerthen zu
Latigpouo" beigefügten Zusatz: „apuä oongsaratuN
I n der auf der Kreisbibliothek zu Regensburg
befindlichen Urlundmsammlung Ried's aus dem Regens-
burger Schottenarchiv bezeichnet eine Urkunde von 1311 Nov.
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tue Lage des Menkoss mit „ante korsg oeole3i6 oonsoerati
?etri." — I n Urkunden an dem zuletzt bezeichneten Orte von
1328 Ju l i und 1330 Mai 17 wird der Prior Johann von
„Weich fand Peter" und in einer Urkunde von 1338 Nov. 11
der Klosterhof „xe ^Veieb sauä ?stor" genannt. — I m Jahr
1373 findet sich auf einem Siegel die Inschrift: „8iA. LuAOmi
kl-ioris coWscrati ketr i ." ( Jänner a. a. O.) — Durch Ur-
kunde von 1389 Mai 12 transferirt Bischof Johann von
Regensburg Indulgenzen „ooolssis sauet! I>otn eonseorati."
( L i e ä , Ooä. äipl. epi80. Nat. 1,938.)— Eine Urkunde von
1393 August 29 enthält die Schenkung von Grundstücken „auf
der Predig bei Weich sand Peter." (Ried a. a. O. 944.)
I n einer Aufzeichnung Ried 's in dem angeführten Manuscript
werden „Oapellaui scol^io sauoti kotri eonseerati" zu den
Jahren 1444, 1459, 1474 und 1493 und ebenso im öoä. äipl.
6pi3o. kat. I, 1056 in einer Urkunde des Bischofs Heinrich von
Regensburg von 1478 April 10 erwähnt. I n einer Urkunde
von 1483 (R i e d's N. 8.) kommt die bemerkenswerthe Bezeich-
nung: „doveüeiatu8 iu äi^ta. beolesia. eon8eerati(mi8 8t i?otr i^
vor, und im gleichen Jahre nennt sich HruuuäuZ „Prior zu Wihet
sanct Peter." — Zu . 1536 findet sich a. a. O. „sand Weich sand
Peter" und zu 1547 „sant Weichs sant Peter."
Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich also zuvörderst,
daß im 11., 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts das
Wort „ "Mke" zu Sanct Peter ein Substantivum ist. Für
die klarste Erkenntniß der Bedeutung des Wortes aber ist der
Zusatz „ i u s u b u r b i o " in einigen Urkunden von großem
Belang. Denn in der Urkunde von 1177 vertritt dieser Zusatz
zu „äo sancto ketro" geradezu die Stelle des absichtlich aus-
gelassenen „ i u M k 6 u " oder ist als Uebersetzung dieser Be-
zeichnung anzusehen und in den Urkunden von 12 l 2 und 1225
dient er gewissermassen zur Erklärung oder vielmehr sogar
zur Begründung der Benennung „ m M U , " über deren Be-
deutung er keinen Zweifel mehr läßt.
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Erst beinahe zwei Jahrhunderte später, als die „Veolosia
in >Vwen «aueti?6tr i" urkundlich bezeugt ist (1089), kommt
das „apuä consoeratum ketrum" vor (1270), was eine auf
unverkennbarem Mißverständniß*) beruhende Uebersetzung des
vulgären (1089 Februar 1, 1212 Februar 16, 1225 Ju l i 2 :
„oeeieöiam iu Vi/ibsu 8. ?6tn vu l ^o äiotam") ^^Viben"
durch „geweiht, heilig" ist.
I m 14. Jahrhundert wird der Prior von St. Peter noch
einfach mit „oou«ona.ti k s tn " bezeichnet, während gegen Ende
des Jahrhunderts (1389) zu der Bezeichnung des Peterskirchleins
mit „?s tn ooussorat'l" noch „ßaucti" vorgesetzt wird. — Ein
^non^muy) welcher Mönch im Kloster St . Emmeram zu
Regensburg war, schrieb i. I . 1518 (Mskrpt. der k. Kreis-
bibliothet zu Regensburg in 4" l iat. ep. et der. Nr. 572,
*) Dergleichen wunderliche, anf gänzlicher Unlenntniß der Bedeu-
tung altdeutscher Worte beruhende Latinisirungen sind gar nicht selten.
Ich wil l hier nur an das nahe gelegene „ M a r i a - O r t " erinnern,
welches bald mit „locus 8t. Marias," bald mit „knrtus ste M . " über-
fetzt wird. Eines ist so verfehlt, wie das andere, denn der Name
kommt von dem altdeutschen,)0urt---,()rt" her, welches „Ende,"
„Spitze," „Ecke" und namentlich den Zusammenfluß von Flüssen und über-
tragen die dadurch entstehende „Landspitze" bezeichnet. Zo heißt in Pasfau
der am Zusammenstuß von Donau und I n n gelegene Stadttheil „das
Ort ." Der Name der am Einfluß der Nab in die Donau gelegeneu,
der hl. Jungfrau Maria geweihten Wallfahrtskirche „Maria-Ort" ist
daher vollkommen identisch mit „Maria-Eck" und rührt offenbar von
der eben angegebenen Lage der Kirche her. (Ueber die vielen Ortschaften
in Bayern und Ober'österreich, welche „Or t " heißen oder einen mit
diesem Wort zusammengesetzten Namen haben, vergleiche O e f t e r l e y ,
Historisch-geographisches Wörterbuch.) — I m Kalender für katholische
Christen (Jahrgang 1869, S . 77, Note) wirb der Name Maria-Ort
was der Sache nach
richtig ist, sprachlich aber ungerechtfertigt erscheinen muß. — Die Orts-
bezeichnung „Loch," wie sie in der hiesigen Gegend z. B. bei Regendorf
und bei Eichhofen vorkommt, wirb in lateinischen Urkunden stets mit
„ toramen" wiedergegeben, obgleich das Wort mit dem guten deutschcu
Wort „lob«, ---- Gebüsch, Wald" identisch ist.
Verhandlungen d. histor. Vereines, Pd. xznz. 1 5
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S. 55): Otkom^ e^i800pi tompontms qmäam
mlss, . . . . babitav6runt in loeo, ubi doäio est
oxtra urbis mknia, Pi6m looum vul^u» aä
kotri appellat, eo yuo äietu8 ?6trus ap08t. (ut 8ooti clic unt)
62m occl68illm miral^ulo^ft iu propn» per8oua co
verit; quk6 8i vera 3int, ereäimu8 st N08." —Der
1534 gestorbene ?. Obri8t0pkom8 Lr^tbwp0li
tiuu8 (Johann Hofmann, geb. 1460 zu Rothenburg a. d.
Tauber) glaubte die Bezeichnung des St . Peterskirchleins mit
„ i u >Viken" in der oben erwähnten Urkunde Kaiser Hein-
rich's IV. M . ^ von 1089 corrigiren zu sollen, indem er in
seinerWVtoriaoplftcopornw Iiliti^pon. bei Oofe l e^ 83. rer.
lioio. I) 553 bemerkte: „crodo äioorb V0luit
Locio^iüo ad con^cicr^tulu 8. ?etri."
Dieser aus dem mißverstandenen germanisirten „
hervorgegangene Ausdruck ^?6tm8 o0u^6craw3" oder
86oratnm ?6tl'unl" findet sich auch im deutschen „Weich fand
Peter" wieder und hat seitdem auf gleiche Weise im lateinischen
und im deutschen Id iom das Feld behauptet.
Obgleich das allerdings erst gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts zu „?6tru8 eou86N'llw8" hinzutretende „3anotu3"
den bestehenden Fehler nicht verbessert, so wird durch dieses
Wort doch bereits die Rückkehr zu dem ursprünglichen „nanctus
?6tru5," nämlich „ in W k s n , " leise angedeutet. Der rechte
Weg wird aber durch den deutschen Ausdruck „Weich sand
Peter" wieder angebahnt oder eigentlich schon vollendet.
i e u t i u 8 I I o d l w a r t (^ 1570) nennt in seinem
6pi3c'op. lisltißdon. bei Oefele a. a. O. 184, Note o und S.
186 die fragliche Schottenkirche wieder „aä 8anotum kotrum iu
A i c k k u " und „W W l i o n " und fügt zur Erklärung an der
ersteren Stelle ,,^Vei(ck8," an der andern „ N ^ F 3 " hinzu.
Diese Bezeichnung, beziehungsweise Erklärung, entspricht der
frühesten Benennung „aä vViKsu 8anMm ?Htruw" vollständig,
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Dieselbe braucht nur richtig verstanden zu werden und der
ganze aus dem erörterten Mißverständniß hervorgegangene
I r r thum ist beseitigt.
Auch sei hier noch einer bei aller Verschiedenheit im sprach-
lichen Ausdruck dem Sinn der Bezeichnung nach vollkommen
zutreffenden Parallele zu unserem „Weich Sanct Peter" und
den zahlreichen andern auf gleiche Art gebildeten Benennungen
von Kirchen gedacht, indem wir des Benedictinerstifts
Narme m oampis (oder in eauzpo) extra nmros
tiuos" Erwähnung thun, welches zu Anfang des elften Jahr-
hunderts von dem Erzbischof Erkenbald von Mainz gegründet
wurde. Die Bezeichnung „ m oawpo" oder „ i u campis"
diente zur Unterscheidung von der Marienkirche aä Fraäus
(Mariengreden) innerhalb der Stadt Mainz, genau so wie die
Peterskirche außerhalb der Stadt Regensburg von der Peters-
kirche innerhalb der Stadt durch die Hinzufügung von „ i u
McbeN) M k e u " (m vioo, iu suburbio) unterschieden ward.
Die mittelhochdeutsche Uebersetzung des Nana iu eampo würde
gelautet haben „2e v/ibeu Nsi-Föu," jetzt Weihmering> dessen
wir oben S . 222 nach Schnuller Erwähnung thaten.
Noch wollen wir —wei l es uns gerade zur Hand ist —
ein recht schlagendes Beispiel der auf ^unserem bereits erläu-
terten Mißverständniß beruhenden Cumulation von „woik"
und „8auä" hier mittheilen. Das jetzige Pfarrdorf „ ^ V o i k -
m i o K I " (nordwestlich von Landshut) erscheint schon in einer
Urkunde vom Jahr 1060 (Pastoralblatt des Bisthums Eich-
städt 1856, Nr. 40, S . 159) als „ 'Mksumibei." I n einer
Urkunde aus der Zeit von 1143 bis 1149 kommen vor
c1iß6i'U3 66 ^Vidmmiokii und viemut w ^
(Quellen und Erörterungen zur baierischen und deutschen Ge-
schichte. I, 81.) I n einer Urkunde des Bischofs Conrad von
Regensburg vom Jahre 1210 geschieht der Filialkirche „ M l i -
mieksl" und in emer Urkunde des Erzbischofs Conrad von
Salzburg vom Jahr 1296 der Hofmart ,M idmioKs1" Er-
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wähnung. (Kieä, ('06. äipl. 6pl8c. liat. I, 300und695.)
Nun wird aber der nämliche Ort nach gütiger Mittheilung
des Herrn Reichsarchivs-Assessors Dr. v. Oefele in München
in einer Urkunde vom Jahr 1468 „^Vsiok 8anä Moko1>"
„Vi^ieken sancl Nirdei^ und ^^Veideu 8auä Mode l " ge-
nannt, während er in einer Urkunde von 1482 wieder n u r
als ,^V6)^6UNickeI" vorkommt. Wir sehen also, daß der Ort
„Weihmichl" im 11., 12. und ganzen 13. Jahrhundert ohne
die Zuthat von „8auä" besteht, daß diese aber im 15. Jahr-
hundert als offenbares Mißverständniß erscheint und in anderen
sonst gleichzeitigen Urkunden wieder wegfällt. Wie ganz
und gar unbegründet die hinzufügung des „sauä" zu^Veikon
Nicd i " aber ist, ergibt sich ans dem Umstand, daß der Kirchen-
patron von „Weihenmichl" der hl. Willibald, nicht der hl. M i -
chael, ist. Hierdurch stellt sich aber die Nothwendigkeit ein,
bei der fraglichen Namenserklärung den hl. Michael ganz aus
dem Spiel, zu lassen und einfach auf die Bedeutung der beiden
Worte, aus denen der Ortsname zusammengesetzt ist, zurück-
zugreifen. Thun wir dies, fo erhalten wir aus dem ersten
Wort etwa den außerordentlich häufig vorkommenden Namen
„>V6icb3>" während das andere Wort nichts anderes ist, als
das bekannte alt- und mittelhochdeutsche „ imcbol" — groß oder
alt, so daß Weihmichl etwa mit „Groß- oder Altweichs" wie-
derzugeben wäre. (Unter den mit „Weichs" zusammengesetzten
Ortsnamen führt Fors te m a n n , deutsche Ortsnamen 101,
auch ein „Kleinweichs" auf.)
Bezüglich des oben aus Schme l l e r angeführten „Ao
vvibsn Mrtw aä .Muotum Nnrtmmu" bemerken wir noch,
daß die ältesten Formen dieses Ortes sind: „^Vikiumartiu"
(Nouum. Zo. XXIX) 2, S. 251) und „kä uuikau martiua"
(a. a. O. 265), wofür im Register der Nou. Lo. XXXII, 2,
S. 237 die Erklärung „Weihsanctmartin" gegeben wird.
Ebenso kommen für St. Weihftorian bei Schärding nur die
Formen vor: „^Vibsuüorian" (Mu. Iw. a. a. O. 250 ,^ „aä
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr06001-0234-8
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(a. a. O. XXVI I I , 2, S . 126.)
Nachdem wir noch auf die zahlreichen mit Weih, Weich,
Weichs u. s. w. zusammengesetzten Ortsbezeichnungen aufmerk-
sam gemacht haben, bei welchen eine Kirche oder Kapelle gar
nicht in Betracht kommt, glauben wir nicht ohne Grund in
prophylactifcher Weise darauf hinweisen zu sollen, daß hier die
Ableitung der bezüglichen Ortsnamen von dem Personennamen
^ i k o in hohem Grad bedenklich sein würde. So glauben
wir den Ort „Weihloh" oder „Weihloch" bei Regensburg (schon
901 urkundlich „umkmwk," später „Weihenloch, Wihinloch,
Wihenloch. k i o ö , Ooä. äipl. e M c kat . I, 81, 307, 309)
ebenso wenig als „heiliger Wald" wie als „Wald des Wiho"
auflassen zu sollen, sondern glauben vielmehr, daß wir es bei
diesem Namen mit der Bezeichnung eines Ortes inmitten eines
Waldes oder Gehölzes zu thun haben. Ebenso ist der , M -
kanpu^el" (Oberbayer. Archiv XXXIV, 279 auch wohl kein
„heiliger Hügel" und kein „Hügel des Wiho," sondern ein
Ort auf einem Hügel im stachen Lande.
Schließlich möge es uns gestattet sein, hier auf die Her-
kunft und rechte Bedeutung des so unendlich oft mißverstan-
denen Wortes „ W e i c h b i l d " zurückzukommen und einiges
zur Erklärung desselben Dienliche aus der älteren Md neueren
sprachwissenschaftlichen Literatur mitzutheilen. Das Wort
,,Weichbild" steht nämlich mit „weih" im Sinne von „gehei-
l igt" in gar keinem Zusammenhang (vergl. K l u g e , Etymolog.
Wörterbuch der deutschen Sprache. Straßburg 1883) und muß
daher die Definition jenes Wortes als „Grenzstein mit dem
Bilde des Patrons, oder die geheiligte, geweihte Bildsäule,
heiliges Grenzbild," als verfehlt angesehen werden. Allerdings
ist der Ursprung des Wortes insofern bestritten, als die Er-
klärung desselben mit „Ortsbi ld" auch nicht befriedigt. Der
zweite Theil des zusammengesetzten Wortes kann nämlich nicht
mit dem mittelhochdeutschen bilsäo ^ neuhochdeutsch „ B i l d "
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in Verbindung gebracht werden, sondern er gehört wahrschein-
lich zu dem althochdeutschen „b i luw" ---- „Recht, Gerichtsbarkeit."
Also wäre das mhd. „n ickb i lde" zunächst „Stadtgerichts-
barkeit," und dann erst „Stadtgebiet," oder auch „bischöflicher
Sprengel." ( K l u g e , a. a. O. Lexer , Mittelhochdeutsches
Handwörterbuch.)
I . a u r e n t i n s äe ^ e s t e n r i e ä e r gibt in seinem
vortrefflichen 6!o55anum Aermamco-latmum vooum odln-
letnrum pnwi et iveäü aovi^ mpnmis davarioarum auch
die Erklärung: „Das Weichbild war demnach ein von einem
berechtigten Oberherrn aufgerichtetes oder überschicktes, unver-
letzliches, mithin geheiligtes oder geweihtes Bi ld , oder Zeichen
oder Tafel, auf welcher angekündigt wurde, daß etwas be-
obachtet werden, oder daß eine Freyheit gestattet seyn, vor-
züglich, daß an einem gewissen Ort und Platz und zu einer
gewissen Zeit Friede gehalten, und niemand von einem andern,
der sonst in einer Fehde wider jemand begriffen war, auf
diesem Plaz und zu dieser Zeit beunruhigt werden sollte; da-
her W e i c h f r i e d e , Weichbi ldrecht . Stadtschuz, städtische
Schuzgerechtigkeit. Man richtete theils zur Bezeichnung der
Gränzen, und theils zum Denkmal der erhaltenen Gerechtsame,
an verschiedenen Orten Kreuze auf, die mit ausgehauenen
Heiligenbildern, oder mit Gemählden verziert waren. Da
solche Bilder hauptsächlich wegen ihrer Unverlezbarkeit zur
Bewahrung der Gränze dienten, so hießen sie Weichbilder, von
Weich, Vi< U5, die Stadtmarkung. Dieß ist die Ursache, wa-
rum sowohl die Feldmarken, als auch die Ortsgerichtsbarkeit
einer Stadt und am Ende der ganze Inbegriff der obrig-
keitlichen Gerechtsame, oder das vollständige Stadt- und Bür-
gerrecht, die Stadtgerichtsbarkeit und Obrigkeit
äauuN) Iiberta.8 oivua, ^U8 Ilmvol-yijatik)
ton, «lus oommunitatils), das Weichbi ld genannt worden."
Hiernach kommt also Westenrieder schließlich auf den Punkt,
von welchem ex hätte ausgehen sollen. Denn dem Worte
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„Weichbild" liegt der Begriff von Recht ursprünglich zu Grunde,
wie wir oben sahen; er braucht daher nicht erst in dasselbe
hineingetragen werden, und es ist dies umdeswillen auch gar
nicht statthaft, weil er nicht von dem Grenzzeichen, der Stadt-
markung oder dergleichen abgeleitet werden darf.
I n der soeben erschienenen vierten Austage der deutschen
Volksmythologie von And resen wird bemerkt: „Das Gebiet
einer Stadt wird ihr Weichb i ld genannt, ein Wort, welches
zwiefacher Deutung anheimgefallen ist: als Ortsbild, (wlch,
viouß), Bi ld der Ortsgerichtsbarkeit, und als das an den
Grenzen aufgestellte Heiligenbild (wlch, heilig); die mnd. Formen
^lcbslcls, >vlcbi1<lo entscheiden für die erstere Erklärung." —
Auch die Volksethymologie hat sich des Wortes „niokdi!oä6,"
„n i kb i l ö , " „W6iekbjl(l" bemächtigt und der Kuriosität halber
theilen wir aus dem Wörterbuch der westfälischen Mundart
von Woeste folgendes mit : Bei Grenzbegehungen soll man
vor den an der Grenze stehenden Heiligenbildern gesagt haben:
vör düssem bille maüt—wi wiken, (vor diesem Bilde müssen
wir weichen) d. h< Hier ist die Grenze. (Volksethymologie.)
Ein sehr früher urkundlicher Beleg, welchen wir aus:
Sammlung nützlicher Documente zur Erläuterung geist- und
weltlicher Geschichte des hohen Stifts Naumburg und Zeitz von
I r i s andern mitgetheilt (Frankfurt und Leipzig. 1734) bei-
bringen können, läßt über die Bedeutung des Wortes „Weiek-
bi lä" gar keinen Zweifel mehr bestehen. I n einer Urkunde des
Markgrafen Theodorich von Landsberg von 1278 Sept. 22
lin äi6 beati Nauneii) heißt es nämlich: „ 8 u u t a u t s m
termiui<fu(lioii8eu^uri8äi0ti0ni8, yua.6 Weich-
bild appellatur, nirog. oivitatom NumburF6U-
sem iulrasoripti taies: iuoipit siyuiäom prae-
äietuw Huäioium seu Weichbildt" oto.
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